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des Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
Einheimiſche 2 Ar — Auswärtige zahlen bei den 


Begründet 1760. 


Freitag, den 4. October. 


Eine ſociale Pflicht. 

Mit dem erſten dieſes Monats tritt für den Umfang unſeres 
engeren preußiſchen Vaterlandes ein Gıfig in Kraft, das von nicht 
zu unterſchätender Bedeutung für die Entwickelung unſeres geſell— 
ſchaftlichen Organismus fein und bleiben wird Wir meinen das 
Geſetz, betreffend die Unterbringung ver wahrloſter Kinder. Wenn 
irgend wo ein Satz von den Sünden der Aeltern, die an ihren 
Kindern heimgeſucht werden, in Geltung beſteht, fo iſt es hier bei 
der verwahrloſten Jugend der Fall. Sie fürwahr büßt in erſter 
Linie für die Verkommenheiten Derer, welche durch natürliche Sa⸗ 
zung dazu berufen waren, ihr Schutz vor körperlichen und geiſti⸗ 
gen Nöthen zu gewähren. Was aber kann die junge Brut, ſelber 
vernachläſſigt, Anderes thun, als zunächſt auf Schlimmes finnen, 
bis dem böſen Gedanken die böfere That folgt? So entwickelt 
ſich, nach einem unerbittlichen Geſetze, auf dem Untergrunde des 
Laſters das üppige Unkraut und bringt den geſunden Beſtand an 
Wachsthum in ſchwere Gefahren. Die Criminalſtatiſtik hat uns 
bereits recht anſehnliche Stammbäume von Verbrechergeſchlechtern 
kennen gelehrt. Es handelt ſich aber wahrlich hierbei nicht etwa 


um eine demographiſche Spielerei, wenn man dieſe Heraldik der 


Niedertracht und der Gemeinheit recht eifrig pflegt, ſondern darum, 
einen gut begründeten Einblick in die Natur und den Umfang des 
Uebels zu erlangen. Um zuvörderſt das Maß der nach der an⸗ 
gedeuteten Richtung hin zu leiftenden Verpflichtungen genau feft- 
ſtellen zu können, hat man amtliche Ermittelungen über die Zahl 
der verwahrloſten Kinder in Preußen veranlaßt. Auf Grund 
dieſer neugewonnenen Kenntniffe und der pädagogiſchen Erfahrungen 
überhaupt ift der Landesvertretung ein Geſetz unterbreitet worden, 
das in des Wortes eminenteſter Bedeutung ein ſoclales genannt 
werden muß. Der eigentliche Ausgangspunkt für die geſetzliche 
Regelung dieſer jo tief beklagenswerthen Verhältniſſe ift die Er 
kenntniß, daß der verwahrloſten Jugend vor Allem und ſo viel 
als moglich ein Erſatz dafür geſchaffen werden müſſe, was ihr ein 
hartes Geſchick verſagt hatte, nämlich ein Erſatz für die Erziehung 
in einer geordneten bürgerlichen Familie Der Grad der Verwahr · 
losung iſt ſehr verſchieden, und hat er ſich bereils bis zur verbre⸗ 
cheriſchen That gefteigert, dann iſt gemeinhin von dem 5 5 5 
Einfluſſe des Familſenlebens nicht mehr viel zu erhoffen. In 
dieſem Falle tritt dann die harte Zucht im Beſſerungshauſe oder 
die Strafarbeit im Gefängniſſe in ihre Rechte, und welche Ergeb- 
niſſe für die zukünftige Moralität des Betreffenden hierſelbſt erzielt 
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Erbauliches zu berich 
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Aber jo lange „die Beſtiälität ſich noch nicht offenbart“, fo 
lange it a, noch geit der böſen Luſt Ein halt zu thun, fo lange | 


Riſt noch Ausficht vorhanden, ſchlimme Neigungen in den jugend ⸗ 


lichen Gemüth 


ern zu erſticken und den Keim etwaiger beſſerer zu 
fördern. Allein der Geſeßgeber kann nichts Anderes thun, als die 


ndbebingumgen feſtſtellen, und ſeine Arbeit bleibt fruchtlos, 
N om Mühen find vergeblich, wenn ihm von Seiten der Bevölke⸗ 
rung nicht bereitwillige Hülfe geleiſtet wird. Es gehört allerdings 
eine gewiſſe Entſagungsfähigkeit dazu, und eine gewiſſe Empfäng⸗ 
lichkeit für das Leiden Anderer, um ſich zur Aufnahme eines ver⸗ 
wahrloſten Kindes in die eigene Familie beſtimmen zu laſſen — 
aber die Welt wird eben nicht anders auferbaut als durch Liebe, 
durch echte, lautere Nächſtenliebe. Freilich iſt dieſer ideale Stand⸗ 
punkt nur für ganz erleſene Geiſter ein kategoriſcher, das Geſetz 
aber verlangt einen Durchſchnittsmaßſtab von Hingabe und Pflicht⸗ 
gefühl. Es wird daher vor Allem darauf ankommen, dieſes Mittel« 
maß aufzufinden. In wie weit nun unſere Verwaltungsbehörden 
in den Provinzen, Kreisverbänden und Städten bereits für die 
wirkliche Einführung des fraglichen Geſetzes ins Leben vorbereitet 
ſind, das vermögen wir auch nicht annähernd zu beurtheilen. Aber 
jeibft die ſorgfältigſte Kenntniß der einſchlägigen beſouderen Ver⸗ 
hältniſſe vorausgeſetzt, muß dennoch das Geſeßz wirkungslos blei⸗ 
ben, ſobald der gute Wille der Bürgerſchaft fehlt. f 

Gewiß ift die Scheu nur zu berechtigt, im Allgemeinen ver⸗ 
wahrloſte Kinder aufzunehmen, namentlich dann, wenn in der be⸗ 
treffenden Familie ſelbſt Kinder vorhanden ſind. Aber es iſt ſchon 
viel gewonnen, wenn es gelingt, den einzelnen Fall vorurtheilsfrei 
zu prüfen und die Entſcheidung von dem Außfalle dieſer Prüfung 
abhängig zu muchen. Es wird in der That eine der erſten Aufga- 
ben der landes polizeilichen Behörden fein müſſen, nach dieſer Rich⸗ 
tung hin ihren Einfluß auf die verſchiedenen Bevölkerungskreiſe 
geltend zu machen. Namentlich muß man dahin ſtreben, den Men⸗ 
ſchen die Ueberzeugung davon beizubringen, daß für die moraliſche 
Geſundheit der eigenen Verwandten und Kinder durch die Beſeiti⸗ 
gung der böjen Beiſpiele und Vorbilder am beſten geſorgt werde 
und daß die echte Eigenliebe mit Nothwendigkeit auch zur Näch⸗ 
ſtenliebe führen müſſe. So widerſpruchsvoll es für den erſten 
Augenblick ſcheinen mag, es bleibt darum doch nicht minder wahr, 
daß ein wohlverſtandener Egvismus nicht der Gegner, ſondern der 
leibhaftige Bruder des Humanismus iſt. Dieſe Erkenntniß muß 
mehr und mehr Gemeingut der Menſchen werden. Wir ſchaudern 
oft zuſammen, wenn wir Gelegenheit haben, einen Blick in den 
unergründlichen Abgrund des Laſters und der Verkommenheit zu 
thun, allein dieſe Empfindung iſt eine ſchwächliche und giebt uns 
noch lange kein Anrecht darauf, etwa auf die eigene Tugend ſtolz 
zu ſein, ſobald wir nicht auf der anderen Seite jo viel Thatwil⸗ 
ligkeit befigen, um mit die abhelfende Hand an das Uebel zu le⸗ 
gen. Entſetzen wir uns vor der Rieſengewalt des Laſters, dann 
) Dürfen wir auch nicht zögern, ihm die zuführenden Canäle, aus 
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denen es ſeine Nahrung ſaugt, abgraben zu helfen. Im Guten 
aber wie im Böſen gilt der Satz, daß nur Demjenigen die Zu⸗ 
kunft getört, der die Gedanken und Empfindungen der heranwach⸗ 
ſenden Jugend leitet und beeinflußt. Es gilt alſo in erſter Linie, 
zweckentſprechende Unterkunftsſtätten für die bejammernswerthen 
jungen Geſchöpfe ausfindig zu machen; hier aber kann der Ein⸗ 
zelne fo recht ſegensreich und im Stillen feine Wirkſamkeit entfal⸗ 
ten. Sollte es unſerer freien Menſchenliebe nicht gelingen, was 
die kirchliche Organiſation hervorzurufen vermochte, dann wahrlich 
hätten wir wenig Grund, auf unſer bildungsübermüthiges Zeit⸗ 
alter ſtolz zu fein. Was mit Hülfe einer dogmatischen Vergel⸗ 
tungs lehre durchgeſetzt werden konnte, das ſollte auf dem Unter- 
grunde ſubjectiven Wohlwollens im Vereine mit einer geläuterten 
Anſchauung und einer beſſeren Erkenntniß von den geſellſchaftli⸗ 
chen Zuſammenhängen nicht zu beſchaffen fein? Wir geſtehen of⸗ 
fen, daß wir dieſe ſchlechte Meinung von der Opferwilligkeit un. 


ſerer Mitbürger nicht hegen, nicht hegen dürfen. Gar oft fehlt es 
nur an einer leiſen Erregung, um eine wahre Glut begeiſterter 
Menſchenliebe anzufachen. Die Formen mögen noch jo ſehr wech⸗ 
ſeln, der echt echt bumane Kern iſt allezeit derſelbe geblieben. Heut 
zu Tage iſt die Preſſe, dieſe gewaltige Vermittlerin der unſer Ge⸗ 
ſchlecht bewegenden Fragen und Gedanken, vor Allem dazu beru⸗ 
fen, auch in dem genannten Sinne fördernd einzugreifen. Sie 


muß mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Kräften nicht bloß 
auf die Bedeutung des in Rede ſtehenden Geſetzes hinweiſen, 
fondern ſedem Einzelnen es vor die Seele führen, wie viel 
er dazu beitragen kann, daß vorhandene Uebel abgeſtellt, drohende 
verhindert oder ganz beſeitigt werden. Das iſt ein leidiger Troſt 
von der Unausrottbarkeit allen Uebels, das fo zu ſagen das Erb» 
theil der Menſchheit ſei, und es iſt ja unbedingt wahr, daß die 
endgültige Abſchaffung desſelben nicht in dem Bereiche nnferer 
Kraft liegt; aber trotzdem darf Niemand ſäumig fein, im Dienſte 
der Allgemeinheit, welcher Dienſt ein in Wahrheit religiöjer iſt. 
So führt ganz unwillkütli y und zwanglos die Betrachtung über 
den mehrfach angedeuteten Geſetzentwurf zu der allem Sittlichen 
gemeinſamen Einmündung in die echt religiöſe, weil allgemeine 


Empfindung. Gerade in unſerer verworrenen Zeit, in welcher die 


heftigſten Gährungeprozeſſe alle Feſſeln zu zerſprengen drohen, iſt 
es doppelt wichtig und doppelt nöthig, auf dieſe unlösliche Gemein⸗ 
ſchaft des Guten, Menſchlichen und Religiöſen hinzuweiſen. Die 
Maſſen find verwildert, weil ihnen das Bewußtſein von der Zu. 


fammengehörigkeit des Thuns und Laſſens Aller verloren 
Jeder Einzelne irrt als ein unterſchiedsloſes Atom in der 
ke d das iſt in Wahrheit ein Fluch. Man 


Man weiſe einen Platz an, u 

len wiſſen. Aber dazu iſt W nothwendig, daß Diejenigen, 
welche den Zuſammenhang der menſchlichen Dinge begriffen haben, 
auch wirklich dieſe Eikenutniß bethätigen und ſich nicht ſelbſt wieder 
außerhalb dieſes Zuſammenhanges ſetzen, weil fie zur That zu träge 
ſind. Helfet dem Geſetze, daß es ſeinem humanen Geiſte ganz ent⸗ 
ſprechend durchgeführt werden könne, und Ihr werdet Euch ſelber ge⸗ 
holfen haben. 


denaltı 


Tagesüberſicht. 


Thorn, den 3. Oktober. 

Der Reichskanzler ſoll ſich von ſeiner letzten Erkrankung 
vollſtändig wieder erholt haben. Er hegt jedoch die Abſicht, gleich 
nach dem Schluſſe der Reichstagsſeſſion wieder nach Varzin zu 
reiſen und den ganzen Spätherbſt bis in den Winter hinein ſich 
daſelbſt dem Landaufenthalte hinzugeben. An den Geſchäften der 
beyorſtehenden Landtagsſeſſion dürfte ſich der Reichskanzler ſchwer⸗ 
lich betheiligen. 


Namens der Wahlprüfungs⸗Commiſſion hat der Abg. 
Rickert (Danzig) über die Wahl im 3. Reichstags⸗Wahlkreiſe des 
Regierungsbezirks Königsberg ſchriftlichen Bericht erſtattet. Der 
Antrag der Commiſſion geht bekanntlich dahin, die Wahl des Abg. 
Stellter für gültig zu erklären, dagegen über verſchiedene in den 
Wahlproteſte enthaltene Behauptungen gerichtliche Beweiserhebung 
zu veranlaſſen. 


Herr Dr. Majunke hat Abſchied von den Leſern der „Ger. 
mania“ genommen, und faſt ſcheint es, als ob mit Dr. Franz, dem 
neuen Redakteur des clericalen Blattes, ein anderer Geiſt in dies 

rgan gefahren wäre. In einem Leitartikel über das Schreiben 
des Papſtes an Cardinal Nina heißt es am Schluß: 

„Wenn die Regierung den Kampf beendet, der fie zu den 
verhängnißvollſten Maßregeln gedrängt hat, wird fie allerdings das 
Centrum in vielen Punkten der Oppoſitton überheben; zunächſt 
in kirchlichen Angelegenheiten, wenngleich auch dann dem Centrum 
noch große Aufgaben obliegen werden; vielleicht auch auf anderen 
Gebieten, wenn die Hoffnung uns nicht täuſcht, daß die Regierung 
ſich nach Beendigung des verbitterten, die geſammte Staatsver⸗ 
waltung beeinfluſſenden Streites beſſeren Anſchauungen zuwendet.“ 

Damit iſt denn auch zugeſtanden, daß der Brief Leo's XIII. 
ſchon zu wirken beginnt. Noch vor wenig Tagen war ausdrücklich 
erklärt worden, daß man nur in kirchlichen Dingen anf die Oppe⸗ 
fitton verzichten werde, wenn der modus vivendi zwiſchen Staat 
und Kirche zu Stande komme. Heut giebt man ſchon zu, daß 
man „vielleicht auch auf anderen Gebieten“ der Oppoſition ent“ 
ſagen werde. Nun, uns ſoll's recht ſein, wenn die Herren Ultra⸗ 


gegangen. 


An 
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und es wird ihn ſchon auszufül 


montanen klein beigeben und anfangen, ſich in der Unterwerfung 
unter die Autorität des Staates zu üben. 

Die „Prov.⸗Corr.“ knüpft an das bekannte Schreiben des 
Papſtes folgende Bemerkungen: 

„Dieſe Kundgebung beftätigt von Neuem in erfreulicher Weije 
den ernſten Willen des Papſtes Leo für die Wiederherſtellung des 
kirchlichen Friedens, ſowie die Ueberzeugung desſelben, daß ein 
gleiches Streben auf Seiten der deutſchen Regierung beſteht. Mit 
dieſer Stellung des Papſtes aber ſteht in ſchroffem und hoͤchſt 
auffallendem Widerſpruche die Haltung, welche die ultramontane 
Preſſe jenen friedlichen Abſichten und Ausſichten gegenüber beo⸗ 
bachtet.“ 


Wir haben Grund zu der Annahme, daß die Verhandlungen 
zwiſchen der Regierung und der römiſchen Curie, welche ruh · 
ten oder doch in den Hintergrund getreten waren, ſeit der Rück⸗ 
kebr des deutſchen Botſchafters, des Herrn von Keudel, auf ſeinen 
Poſten wieder aufgenommen worden ſind, und zwar durch eine 
Anerkennung des Papſtes. Man will in Rom wiſſen, daß derſelbe 
nicht auf eine Aufhebung der Maigeſetze beſtehe, ſondern lediglich 
deren mildere Ausübung zu verlangen ſcheine. Hiernach iſt man 
geneigt, Alles, was bislang über die vom Papſte geforderte Zu⸗ 
rückberufung der abgeſetzten Biſchöfe verlautete, für unzutreffend 
zu erklären. Man will annehmen, daß das erwünſchte Re⸗ 
ſultat der Verhandlungen nicht lange würde auf ſich warten laſ⸗ 
ſen. Dagegen darf nicht unerwähnt bleiben, daß man in 
den Kreiſen des Reichstagscentrums dieſen und ähnlichen Anga⸗ 
ben wenig Glauben ſchenken will. 


. Wie die „Weſer⸗Ztg.“ aus Berlin berichtet, find bereits 
von 145 verſchiedenen Seiten Vorſchläge zur Hebung des „Gro⸗ 
fen Kurfürſten“ gemacht worden und dadurch ſoll das ſte⸗ 
rium in der Annahme beſtärkt worden ſein, daß die Hebung 
des Schiffes noch nicht zu den Üünmoͤgklichkeiken gehört. Auch 


läßt die Ordre, die „Loreley“ in Wilhelmshaven fertig zu halten, Ne 


um event. nach England zu gehen, darauf schließen, daß man 
noch weitere Verſuche anſtellen wird. Ob nun die kaiſerl. Ma. 
rine ſelbſt die Hebung, des Schiffes verſuchen oder Fachmännern 
dieſe Arbeit überlaffen will, darüber iſt bislang noch nichts ver⸗ 


lautet, auch drängt die Zeit noch nicht gerade zu einem raſchen, 
beſtimmten Vorgehen, da vor April nächſten Jahres j 
an eine Wiederaufnahme der Arbeiten zu denken iſt. 
— nn 

e Die che Thierkarawane] des Herrn Hagenbeck bietet 
den Beſuchern des zoologiſchen Gartens in B lin fan 

Tage eine neue Ueberraſchung dar. So wurde am Montag Abend 
ein ſehr intereſſantes nubiſches Gaſtmahl improviſirt, wobei die 
ſchwarzen Gäſte ein großes Feuer auf dem Platze vor dem Raub⸗ 
thierhauſe anzündeten und eine größere Quantität von Feldſteinen 
darin zum Glühen brachten. Inzwiſchen wurde ein Hammel, den 
ſie zum Geſchenk erhalten hatten, von ihnen zerlegt, die Knochen 
aus dem Fleiſche des Thieres entfernt und die einzelnen Fleiſch⸗ 
ſtücke nachher unter dem Jubel der Nubier, welche Tänze und 
Scheinkämpfe beim Scheine des Feuers ausführten, auf den Stei⸗ 
nen gebraten. Tauſende von Perſonen wohnten dem Schauſpiele 
bei, und als gegen 7 Uhr der afrikaniſche Braten bergeftellt war, 
machten die Nubier ſehr bereitwillig die Wirthe und vertheilten 
Stücke von dem ſaftigen Fleiſch, die in Salz und Pfeffer getaucht 
wurden, am Gehege. Alsdann machten ſie ſich ſelbſt über das 
feſtliche Mal her und binnen wenigen Minuten war der Hammel 
vollſtändig verzehrt. 


Wie die „Correſpondence Ottomane“ meldet, werden von der 
türkiſchen Regierung noch für October die Neuwahlen zum Pars 
lament ausgeſchrieben werden. 


Leibuſch Feigenbaum war Gefreiter im jängſten Kriege der 
Ruſſen mit den Türken und hatte ſich durch perſönlichen Muth 
ſo ausgezeichnet, daß er bereits zwei Georgskreuze trug. Als er das 
dritte Mal zur Auszeichnung vorgeſchlagen wurde, ließ ihn der Ge⸗ 
neral kommen und ſtellte ihm die Wahl zwiſchen 100 Rubel und 
dem höheren Georgskreuz, — Was koſtet das Georgskreuz, Excellenz? 
— Vier Rubel! — Dann, Excellenz, erbitte ich mir 96 Rubel u. 
das Georgskreuz, war die Antwort. 


Ueber die bereits fignalifirte Audienz des Finanzminiſters Szell 
beim Kaifer wird aus Peſt gemeldet: Szell's Auseinanderſetzun 
gen wurden vom Kaiſer mit großer Aufmerkſamkeit angehört und 
ſeine Bemerkungen mit großem Wohlwollen entgegengenommen. 
Zur Entſcheidung jedoch kam es, wie ebenfalls ſchon gemeldet, 
nicht Nachdem Szell den Audienzſaal verlaſſen hatte, ſtand die 
Angelegenheit noch genau ſo, wie zuvor. Man kann im Augen⸗ 
blick abſolut nicht ſagen, wie ſich die Dinge geſtalten werden. Die 
ungariſche Regierung wünſcht, daß die militäriſche Aktion auch bal⸗ 
digſt geſchloſſen werde, da die Occupation vollendet iſt, und daß 
die Ausdehnung der Operationen auf Novibazar vorläufig unter⸗ 
bleibe. Die in Bosnien und der Herzegowina verbleibende Trup⸗ 
penzahl ſoll etwa auf die Hälfte des gegenwärtig dort befindlichen 
Contingents reduzirt werden, auf jenes Maß, welches zur Siche⸗ 
rung der Feſthaltung der Erfolge abſolut unerläßlich iſt. Das wei⸗ 
tere Vorſchreiten der Occupation bis zu der im Berliner Vertrage 
vorgezeichneten Grenze toll auf eine ſpätere Zeit vertagt werden 


an jedem | 


und dann womöglich im Einverſtändniſſe mit der Pforte erfolgen. 
Auf dieſe Art wären weitere Opfer an Blut und Gut zu vermei⸗ 
den. Bezüglich der Adminiſtrationskoſten für Bosnien waltet die 
Anſicht vor, daß Ungarn mit dem Aufwande hierfür nicht belaſtet 
werden jolle, da das Land zu ſchwach fei, um eine ſolche Bürde 
zu tragen; nach dieſer Auffaſſung wäre die Adminiſtration je nach 
den Mitteln die die beiden Provinzen im Stande ſiud, zu geſtal⸗ 
ten. Im Beginne de ſo in ganz einfacher Weije‘ Bisher ſind die 
Dinge nicht weiter gediehen als bis zu einem Austauſche der ge⸗ 
zenſeitigen Meinungen. Andraſſy iſt in vielen Punkten ein Geg⸗ 
ner der Vorſchläge, wobei zu konſtatiren iſt, daß er in einzelnen 
Punkten der Auffaſſung des ungariſchen Miniſteriums beipflichtet, 


derungen ihre Erledigung finden werden. Immerhin wäre es je⸗ 
doch gewagt anzunehmen, daß das Szell.Tiszaſche Programm geſi⸗ 
chert ſei. Bisher liegen hierfür keinerlei Anzeichen vor. ‚Weder 
Tisza noch Szell haben irgendwelche Zuſagen in dieſer Richtung 
zu verzeichnen. Vorläufig iſt noch jede Wendung mözlich. 


Die „Times“ publizirt einen Brief von Lord Lawrence, in 
welchem derſelbe aus politiſchen, finanziellen und moraliſchen Grün⸗ 
den anräth, trotz der England zugefügten Beleidigung keinen Krieg 
gegen Afghaniſtan zu führen: England hatte kein Recht, dem 
Emir eine Geſandſchaft aufzudrängen, und es hat noch viel weni« 
ger Recht, deshalb einen Krieg zu beginnen. — Der „Standard“ 
erfuhrt aus Bombay, daß die letzten Nachrichten aus Simla mel» 
< den, dem Emir würde Gelegenheit geboten werden, für die England 
5 zugefügte Beleidigung Abbitte zu leiſten. Jedenfalls aber wird 
England auch darauf beſtehen, daß engliſche Truppen permanent 
hinter Candaher Cantonnements beziehen dürfen. 
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Eine recht erbauliche Schilderung über die Zuſtände in Af⸗ 
ghauiſtan bringt der Londoner „Daily Telegraph“ nachſtehend eine 
robe: 
2 „Die Stärke der Bevölkerung von Afghaniſtan iſt niemals 
genau bekannt geweſen: Einige ſchätzen fie auf 2 Millionen, Andere 
auf ſieben. Sie beſteht aus verſchiedenen Racen, wovon die zahl. 
reichſte und wichtigſte in jeder Hinſicht diejenige der eigentlichen 
Afghanen iſt. Die Form der Regierung und ihre Sitten ſind 
beinahe dieſelben, wie bei den meiſten mohamedaniſchen Völkern, 
aber wie ſtolz auch die Afghanen auf ihre Religion find, jo über⸗ 
ſchreiten ſie die Vorſchriften derſelben, ſobald ſie ſie daran hin⸗ 
dern, ihre Leidenſchaften zu befriedigen; jo gebrauchen die Afgha⸗ 
nen dem Goran zum Troß ſehr viele ſtarke Ligueure. Der Af⸗ 
gbane ift devot und tückiſch und ſeine Treuloſigkeit ift im Orient 
ſprichwörtlich, ebenſo wie feine Vorliebe für Plünderung und Nie⸗ 
dermetzelung. Ohne tapfer zu ſein, wenigſtens nicht wie es die 
Sicks und Goorkas find, beſitzt er eine gewiſſe Kühnheit, aber ſie 
widerſteht nicht der erſten Niederlage. Er iſt prahleriſch, geizig 
und halt ſelten ſeine Verſprechen. Die Art, wie er die Gaſt⸗ 
freundſchaft übt, iſt charakteriſtiſch. Sobald ſein Gaft unter ſei⸗ 
nem Dach iſt, behandelt der Afghane ihn wie feinen Bruder, alle 
Leckereien, welche die Frauen ſeines Harems zu bereiten verſtehen 
— und jede afghaniſche Frau iſt eine ausgebildete Köchin — find 
zu ſeiner Verfügung. Aber kaum hat der Fremde die Schwelle 
der Thür überſchritten, ſo zögerte er nicht eine Minute ihm eine 
Kugel in den Rücken zu ſenden, wenn er glaubt, daß die Börſe 
desſelben gut gefüllt iſt, ja ſelbſt wenn ihm der Anzug des Frem⸗ 
den gefallen hat. Der Afghane iſt ein geborener Dieb und Ban⸗ 
dit; und in gewiſſen Theilen des Landes betreibt er kein anderes 
Gewerbe; der geringſte Vorwand genügt ihm, einen Nebenbuhler 
Feind zu tödten, und der Stammes⸗ oder Religionshaß lie⸗ 
ihm zahlreiche Vorwände. So genügt es einem Afghanen, 
wenn ein Fremder ſeinen Turban derartig trägt, daß es ihm nicht 
gefallt, um den Unglücklichen mit feiner Flinte bekannt zu machen. 
in muß hinzufügen, daß der Turban in Afzhaniſtan eine Rolle 
elt, wie der Tartan in dem ſchottiſchen Hochland; jeder Clan 
8 en Stoff und eine beſondere Art, ihn um den 
kopf zu binden. Die Stämme find ſehr zahlreich, fie theilen ſich 
in Nomadenſtämme und in ſolche, die den Ackerbau betreiben. 
Die Erſteren bewohnen die wildeſten Theile des Kho⸗ 
raſſan, in Ueberfluß gieb 


raſſan, wo es Weidepläge in Ueberfluß giebt, und 
ihre Heerden nach Herzensluſt umher ſchweifen können. € 
find nominell dem Emir unterworfen, aber fie erkennen that äch⸗ 
lich nur ihr deſonderes Oberhaupt an, durch deſſen Vermittlung 
ſie den Zins an die oberſte Autorität zahlen. Sie ſchicken der 
regulären Armee ein Contingent und bilden den wichtigſten Theil 
der Reſerve-Peiliz. Die ſtehende Armee recrutirt hauptſächlich un 
ter der Claſſe der Ackerbauern. Der Afghane iſt nie in der Ver⸗ 
legenheit ein Gewerbe zu wählen; er kann nur Soldat oder Land— 
mann werden. Aus Eitelkeit oder alter Gewohnheit betreibt er 
feinen Handel oder irgend eine Induſtrie. Ee giebt wenig Völker, 
welche man mit den Aſghanen in Bezug auf Körperbau verglei⸗ 
chen könnte. Sie find gute Reiter und Schützen. Nach den Afg- 


Pie Uleberſchweumung in Tauſererthal.“ 


Es war ein Sonntagmorgen, an dem ich im Auftrage der 
„Illuſtrirten Zeitung“ von München über den Brenner nach dem 
i itun; die Unglücks⸗ 
Taufererthal fuhr, um den Leſern dieſer Zeitun glück 
ſtätten der letzten Ueberſchwemmung in Bild und Wort vorzufüh⸗ 
ren. Die Sonne ſchien freudig in die dunkelſchattigen wildro⸗ 
mantiſchen Thäler und Schluchten, welche ſich unter uns zu beiden 
Seiten der Brennerbahn öffneten. Auch wenn man, wie ich, öfter 
über den Brenner gefahren, wirkt doch jedesmal der ganze Reich- 
thum der großartig⸗alpinen Seenerie mit jeltener Schönheit und 
mit beſtrickendem Zauber auf den Reiſenden. Während in den 
tiefern, wärmer gelegenen Thälern der Mohn bereits in der Voll⸗ 
reife ſtand, blühte er oben in der Nähe des Brenners friſch wie 
im Frühſommer. Dann kamen Felder mit blübendem Buchweizen, 
den man in Süddeutſchland ſo ſelten ſieht. Die Tiroler nennen 
ihn Heide, und als duntle und helle Polenta bildet er ein Haupt⸗ 
nahrungsmittel der dortigen Bevölkerung. — Wohl die höchſtgele⸗ 
ene Feſtung auf dem Continent iſt die Franzensfeſte, ein ſchmucker 
Bau der modernen Fortification und das Hauptbollwerk gegen 
Italien. Neben den ernſten Stirnwänden hat die Feſte auch 
künſtleriſchen Schmuck anfzuweiſen. Wir ſehen beim Hinüberfah⸗ 
ren, während die Feſtung dicht unter uns liegt, Statuen und eine 
kleine gothiſche Capelle. Das Glöckchen ſendet feine Töne in die 
weite Einſamkeit der gewaltigen Hochgebirgsnatur. Die Luft ift 
friſch und kühl. 
Die Bahn gabelt ſich ſüdlich nach Bozen, öſtlich nach Bruneck, 


) Wir bringen mit dieſem Aufſatz einen Originalbericht des Herrn 
R. Aßmus, eines geborenen Thorners, welcher ſich ſofort nach der Ka⸗ 
taſtrophe im Auftrage der Illſtrirten Zeitung nach dem Taufererthal 
begab und uns dieſen Bericht freundlichſt zur Verfügung ſtellte. 


welche Punkte alſo wohl ſicherlich im Sinne der ungariſchen For⸗ 


wo 
Sie 


| 


chender Weiſe zu feiern. 


banen iſt der Stamm der Tapiks, welche perſiſchen Urſprungs find 
am zahlreichſten. Sie rivaliſiren mit den Afghanen im Körperbau 
aber in Bezug auf Charakter und Sitten find fie ſehr verſchieden. 
Sie ſind friedlich, unwiſſend und abergläubiſch, aber weniger wild 
wie ihre Nachbarn. Sie betreiben Ackerbau, Handel und etwas 
Induſtrie. Die andere Bevölkerung die Rianen, aus denen ſich die Einwoh⸗ 
ſchaft von Afghaniſtan zuſammenſetzt, find die Kazzilbas, Mogbuls und 
die Hazaras. Die Erſteren find türkiſchen Urſpr ungs und gelten 
als ausgezeichnete Soldaten. Sie bilden das wichtigſte Element 
in der Cavallerie und Artillerie des Emirs und man kann ſie auch 
in der indiſchen irregulären Cavallerie bemerken. Die Hazaras 
find tartariſchen Ursprungs: aus ihnen recrutirt ſich die Diener, 
ſchaft. Die Unabhängigen unter ihnen hegen einen tödtllchen Haß 
gegen die Afghanen. 


Zur Angelegenheit der bosuiſchen Occupation ſchreibt man: 

Wien, den 30. September. Nach der diplomatiſchen und 
militäriſchen Campagne zur Occupation Vosniens ſteht nun noch 
die parlamentariſche in Ausſicht — last not least — mit wel⸗ 
cher nach der Meinung der Oppofition dies- und jenſeits der Lei⸗ 
tha Graf Andraſſy hätte beginnen ſollen. Es ſteht außer Frage, 
daß wenn es auf die beiden Reichstage ankäme, die Discuſſion 
nicht jo glatt ablaufen würde, wie auf dem Congreß 
und daß Graf Andraſſy ſchwere Stunden zu beſte⸗ 
hen hätte, um ſich gegen die kontradiktoriſchen Beſchwerden 
beider Vertretungen zu rechtfertigen. Denn nur in der Gegner⸗ 
ſchaft gegen die Occupation ſelöſt iſt die beiderſeitige Oppoſition 


einig, nachdem dieſe aber und zwar ſchließlich noch 
unter außerordentlich günſtigen Ver hältniſſen zur voll⸗ 
endeten Thatſche geworden iſt, trennen ſich die Wege der 


Malcontenten in Oeſterreich und in Ungarn. 
Leitha will man eine Convention, die dem Sultan alle Eigen⸗ 
thumsrechte ſichert, dieſſeits gar keine Convention, während das 
factiſche Conventionsproject die Wahrung des formalen Rechts bes 
zweckt. Es iſt beute wieder ſtark davon die Rede, daß der Entwurf 
der Convention zur Unterzeichnung bereit ſei, womit denn die Sache 
trotz aller nachträglichen Echauffements ihren Abſchluß fände. Die 
wülbenden Reden, die geſtern in der Peſter Schießſtätte gegen Andraſſy 
und Tisza gehalten worden ſind, beirren mich ebenſowenig wie die heute 
aus Peſt gemeldete Miniſterkriſis in der Ueberzeugung, daß die 
ungariſche Delegation ſchließlich dem Leiter des auswärtigen Am⸗ 
tes Indemnität ertheilen wird und daß die diesſeitigen Delegir⸗ 
ten, wenn ſie ſich nachträglich zu einem Mißtrauensvotum auf⸗ 
raffen ſollten, das übrigens zwecklos wäre, ſich iſolirt ſehen wür⸗ 
den. Zwecklos darum, weil es heute in der That gilt, vorwärts 
zu blicken und die einmal errungene Stellung zu ſichern und zu 
verbreitern. 


Jenſeits der 


Aus der Provinz. 


Culm, 2. Oktober. Am 29. v. Mts. Nachmittags ſind in 
Adl. Zegartowitz 2 Einwohnerkathen total niedergebrannt. Unvor⸗ 
ſichtigkeit don Kindern iſt die Urſache des Brandes. 

Graudenz, 2. October. Am Sonnabend findet eine Ver⸗ 
n der Mitglieder des Kreislehrervereins im Schützenhauſe 
tatt. 

Unſere Bahn geht mehr und mehr ihrer Vollendung entgegen. 
Die Schienen ſind bereits bis in die Gegend von Czemniak und 
Schaudau gelegt. Anfangs nächſter Woche wird wahrſcheinlich 
die Legung der Schienen auf dem hieſigen Bahnhofe beginnen. 
Dann werden bereits Arbeitszüge eintreffen, welche die zum Perron 
nötbigen Steine und anderes Baumaterial heranbringen. 
Die diesjährige Kreisſynode für die Kreiſe Culm und Grau⸗ 
denz findet am 17. October hier ſtatt. 

Montag, den 14. October, beginnen unter dem Vorſige des 
ie Gerichtsdirectors Hoffmann die Sitzungen des Schwurge⸗ 
richts. ee Fr 5 ; 

Rebden, 2. Oktober. Eine hier ſehr befannte und beliebte 
Perſönlichkeit, der Cantor Wolff, feiert am 18. Dezember fein 50. 
jähriges Lehrerjubiläum. Man beabſichtigt hier am Otte ein 
Jeſtcomite zu conſtituiren, um den verdienten Lehrer in entſpre⸗ 
Schlochau, 2. October. Vor nicht langer Zeit wurde in 
dem in unſecer Nachbarschaft gelegenen Pagelkauer Forſte von dem 
Förſter Siewert ein mächtigen Adler erlegt. Das Thier hat 
ein Gewicht von 8 Kgr. und eine Spannbreile von 2 Mir. 
20 Ctm. 

Danzig, den 2. October. Geſtern wurde vom biefigen Cri⸗ 
minalgericht wieder ein Meſſerſchläger, der Seefahrer Mollau von 
hier, welcher dem Arbeiter Nietſch in der gemeinſchaftlichen Woh⸗ 
nung bei einem geringfügigen Streit zwei Meſſerſtiche in den Kopf 
und die Hand verjegt hatte, zu 1½ Jahren verurtheilt. - 

Elbing, 2. Oktober. Herr Dr. Orbanski, der bekanntlich 
das Projeet hat, einen Theil des Haffes trocken zu legen, hatte 


der fünften Station nach der Franzenfeſte, auf der Route nach 
dem Ampezzothal und am Eingang in's Taufererthal liegend. 

Schon von der Bahn her ſchaut uns die maleriſch gelegene 
Ruine der Burg Bruneck, boch über der Stadt thronend, entgegen. 
Die Rienz ſtrömt als unbändiges Wildwaſſer durch den Ort, der 
durch ſeine Stille und die herrliche Gebirgsluft alljährlich einer 
größern Zahl von Sommerfriſchlern Erholung bietet. Dort er» 
fabren wir, daß die Stellwagenverbindung durch die Ueberſchwem⸗ 
mung aufgehoben iſt. Wir miethen uns deshalb einen Einſpänner 
und fahren auf gut Glück in's Tauferer⸗ oder Ahrnthal hinein. 
Noch ſehen wir nichts von einer Ueberſchwemmung, nur die ra⸗ 
ſende Wildheit der Ahrn, welche an uns mit hohen gelbbraunen 
Wogen dahinſchießt, Holzkohlen und Rudera von Hauseinrichtun 
gen tragend, läßt uns ahnen, wie verheerend deren Waſſer im 
obern Thal gewirkt haben mag. Der Charakter des Tauferer⸗ 
thals erinnert lebhaft an das Thal von Graubünden. Wie dort, 
ſtehen auch hier einzelne Bauernhäuſer und Doͤrfer auf hohen, kaum 
zugänglich erſcheinenden Bergwänden. Kleine Feldwirthſchaften vor 
den Häuſern, mühſam dem fesſigen Boden abgerungen, bieten den 
Bewohnern kargliche Nahrung. 

Das 13 Stunden lange Taufererthal iſt eins der größten 
Seitenthäler der Rienz und durch Reichthum an maleriſchen Land- 
ſchaftsbildern eins der ſchönſten Gebirgsthäler überhaupt. Von 
hohen Felſen ſchauen maleriſche Trümmer alter Burgen, wie Neu⸗ 
haus, Hellburg, Uttenheim u. a. aus der Wolkenhoͤhe in's Thal 
hinab. Vor Taufers ſehen wir weit überſchwemmte Flächen, aus 
denen Buſchwerk hervorragt. Weizenähren und Kohlköpfe liegen 
im Schlamm, in den kleine Rindviehheerden einſinken. Wir er- 
reichen Sand. Vor den Häuſern erheben ſich wie Schutzwehren 
bis über die Fenſter des Erdgeſchoſſes erſtarrte Schlammmaſſen. 
Hunderte von italieniſchen Arbeitern karren von früh bis ſpät aus 
den Kellern, Wohnſtuben und Stallungen den Schlamm, der durch 
die vegetabiliſchen und animaliſchen Reſte, welche er birgt, einen 


ſich an den hieſigen Magiſtrak gewandt, um für das der Stadt 
gehörige Gut Ziegelwald, welches er zu ſeinen Zwecken braucht, 
einen Theil des entwäſſerten Terrains im Oſtwinkel einzutauſchen. 
Der Magiſtrat hat dieſes Auſuchen abgelehnt und ihm einen 
Verkauf des Gutes angeboten. — Herr Gerichts rath Heßaer, der 
ſeit 25 Jahren dem hieſigen Gerichte angehört, beginnt am 1. 
Oktober fein 25jähriges Richterjubiläum. 

Aus dem Ermland, 2. Oktober. Bekanntlich ſind der 
Pfarrer Weichſel in Dietrichswalde und deſſen Nichte wegen Zeug⸗ 
nißverweigerung je zu 100 Geldbuße verurtbeilt worden. Die 
Nichte ſoll, wie verlautet, wegen angeblicher Mittelloſigkeit die 
Zahlung des Strafbetrages verweigert haben. So dürfte ſie denn 
wohl das Vergnügen haben, als „Märtyrerin“ in's Gefängniß zu 
wandern. — Der Zug der Pilger nach Dietrichswalde iſt immer 
noch recht lebhaft. Auch fremde Schwindler ſcheinen den Platz 
für günſtig zu halten. In der vergangenen Woche wurde dort ein 
Mann verhaftet, der im Dorfe Gelder ſammelte, indem er ſich 
für einen katholiſchen Geiſtlichen ausgab. Dieſer nannte ſich Graf 
Czapski und behauptete, aus Polen zu ſein. Er wurde bis zur 
Feſtſtellung feiner Perſönlichkeit in dem Gefängniß zu Allenftein 
untergebracht. 

Aus Wir ballen ſchreibt man der „Tilſ. Ztg.“: Am 25. d. 
traf mit dem Mittagszuge ein ruſſiſcher Deſerteur unter der Es 
forte von zwei Schußleuten von Frankfurt a. M., an Händen und 
Füßen geſchloſſen, hier ein, um an Rußland ausgeliefert zu wer⸗ 
den. Der Verbrecher iſt erſt 21 Jahre alt und machte den Ein: 
druck eines recht verſchmitten Burſchen; derſelbe ſoll feinen Haupt⸗ 
mann erſchlagen und mit der Compagnickaſſe nach Deutſchland 
flüchtig geworden ſein. In Folge eines von der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung erlaſſenen Steckbriefes wurde derſelbe in Frankfurt a. M 
arretirt und in den dortigen Gefängniſſen internirt. Trotz aller 
angewandten Mittel war ihm kein Geſtändniß zu entlocken, und 
erſt dem dortigen ruſſiſchen Conſul gelang es, ihn zu gravirenden 
Ausſagen zu bewegen, in Folge deren ſeine Auslieferung erfolgte. 

Von der polniſchen Grenze, 2. October. Mit dem geſtri⸗ 
gen Tage iſt in Lipno in Polen ein Progymnaſium ins Leben 
getreten, deſſen Einrichtung von em neuerdings erkennbaren Be 
ſtreben zeugt, auf dem Wege der Verbeſſerung des öffentlichen Un 
terrichts energiſch vorwärts zu ſchreiten. Wir wünſchen der An- 
ſtalt ſchnelles Emporblühen. 

Aus dem Bromberger Kreiſe, den 2. Oetober. In Nie 
dola iſt ein Hund getödtet worden, welcher nach dem thierärztli⸗ 
chen Gutachten an der Tollwuth gelitten hat. Das Diſtriciscom 
miſſariat hat deshalb angeordnet, daß ſämmtliche im Vorw. Nie- 
dola ſowie in den bis auf 4 Kilometer von Niedola entfernten 
Ortſchaften befindlichen Hunde auf die Dauer von 3 Monaten 
feſtgelegt, oder mit einem das Beißen verhindernden metallenen 
Maulkorbe verſehen werden. Zuwiderhandlungen werden mit ei— 
ner Geldbuße bis zu 150 , oder Haft geahndet, außerdem abe 
werden die frei ohne Maulkorb umherlaufenden Hunde getödte! 
werden. — Von den auf dem Vorw. Niedola befindlichen Schafen 
find mehrere von dem wuthkranken Hunde gebiſſen und die Schaf 
dis Vorwerks deshalb anf zwei Monate unter polizeiliche Beobach 
tung geſtellt worden. 


CJoc ales. 


Thorn, den 2. October. 

— Der deutſche Reichs⸗Anzeiger vom 2. October er. bringt folgend 
Verfügung: 

Die Königliche Direction der Oſtbahn iſt mit den Vorarbeiten für ein 
Bahnlinie minderer Ordnung zur Verbindung der Städte Culm und Thor 
beauftragt worden. 

— verkehrs- verhältniſſe auf den ruſſiſchen Bahnen. Die Mostau-fure- 
ker Eiſenbahn hat feit dem 27. September er. die Beförderung der für 
die Kursk⸗Kiewer und Kursk⸗Charkow⸗Aſower Eiſenbahn, ſowie dere 
Anſchlußbahnen beſtimmten Güter wieder aufgenommen, jedoch ohn 
Haftpflicht für Lieferfriſten. 8 
E Farbenblindheit bei Eifenbahnbeamten. Innerhalb der BE 
Verwaltungen haben bekanntlich genaue Unterſuchungen auf Farbenblind- 
beit vorgenommen werden müſſen, da die Unterſcheidung der Erkennung 
der Farben den Eiſenbahnbeamten unbedingt geläufig fein muß. Die 
angeſtellten Ermittelungen baben übrigens verhältnißmäßig eine auffal- 
lend große Menge Farbenblinder ergeben, die anderweit untergebracht, 
aus den innegehabten Stellen aber entfernt werden mußten. 

— Jagdkalender für den Monat October. Nach den Beſtimmungen 
des Geſetzes für die Schonzeiten des Wildes vom 26. Februar 1870 dür 
fen in dieſem Monat geſchoſſen werden: 

Elchwild, männliches Roth⸗ und Dammwild, Rehböcke, der Dach 
Auer⸗, Birk⸗ und Haſelwild, Faſanen, Enten, Trappen, Schnepfen, 
Sumpf⸗ und Waſſervögel, Rebhübner, Wachteln und Hafen. Außer 
dem vom 15. October ab weibliches Roth- u. Dammwild, Wildle 
ber und Ricken. 

Dagegen find mit der Jagd zu verſchonen: Rebhlkälber. 


abſcheulichen Geruch, dem Leichenduft ähnlich, verbreitet Die ver- 
ſchiedenſten Gegenſtände, Victualien, Schränke, ertrunkene Hühner 
und Kälber ꝛc, kommen bei den Ausgrabungen zum Vorſchein 
Viele Häuſer find durch die Ueberſchwemmunz furchtbar beſchädigt, 
andere ganz zerſtört oder forgeſchwemmt. In das Wirths haue 
„Zur Poſt“ finden wir durch die Karren der Italiener kaum Ein 
gang. Traurig und feuchten Blicks ſiebt die Wirthin dem lär⸗ 
menden Treiben der Italiener zu, die, obſchon noch ſo fleißig, den 
Keller noch immer nicht erſchöpft haben Beinahe in Mannshoͤhe 
reichte das Waſſer und der Schlamm in den Stuben. 

Es war der 17. Auguſt. Drückend ſchwül wehte von den 
Gletſchern und den Schneefeldern der Loͤffelſpize, des Schwarzen⸗ 
ſteins und der Hornſpitze der Sicocco herab. Es regnete. Das 
Waſſer der Ahrn ſchwoll am Fuße der Ruine Taufers an und 
bildete durch die Gegenſtände, welche er mit ſich führte, innerhalb 
des von Menſchenhänden errichteten Damms einen weiteren natür⸗ 
lichen. Zum Schrecken der Bewohner blieb plötzlich infolge Ver⸗ 
ſtopfung im obern Thal das Waſſer der Ahrn im untern Thal 
aus. Das Bett des Bachs war leer. Von den Capellen und 
Kirchthürmen des Thals läutete es von 2 Uhr Nachts Sturm. 
Die Bevölkerung war in furchtbarer, banger Erwartung die ganze 
Nacht hindurch. Da plötzlich um 7 Uhr Morgens dröhnte u donnerte 
es, die Ahrn hatte beide Dämme durchbrochen, ſie verließ ihren alten 
Lauf u. bahnte ſich ein neues Bett direct auf der Straße, mitten 
durch die Oriſchaften. Die Kataſtrophe trat jo jäh ein, daß die Leute in 
den Häuſern plöplich bis über die Bruſt im Waſſer u. Schlamm ſich bes 
fanden. Die Gäſte im Wirthohaus „Zur Poſt“ flüchteten ſich auf das 
Dach. Das feſtgebaute Haus krachte in ſeinen Fugen und Mauern. 
Da, wo reife Weizenfelder und Obſtbäume mit dem Segen des 
Jahrs ſtanden, brauſte die Schlammfluth wild daher, überall und 
mitten durch die Häuſer ſich Bahn brechend. Gleichzeitig trat 
eine eiſige Kälte ein. In der Schlamm- und Waſſermaſſe wälzten 
ſich mächtige Felsblöcke und Eisſtücke fort. Rieſige Tannen wur⸗ 


e Im Stadttheater wurde geftern das Kneiſelſche Preisluſtſpiel: „Die 
Tochter Belials“ gegeben. Das Luſtſpiel iſt ſehr interefjant, ebenſo 
wegen ſeiner Vorzüge, als ſeiner groben Mängel. Die Dietion iſt mei⸗ 
ſtens von einer außerordentlichen Eleganz, die pſychologiſche Entwickelung 
einzelner Charactere, z. B. des Candidaten, iſt von ſeltener Feinheit, da⸗ 
neben laufen aber ſolche Uebertreibungen in Scenerie und Cbaracteren 
einher, daß man oft unwillig werden möchte, wenn man nicht lachen 
müßte, daß die Thränen in den Augen ſtehen. Würde Kneiſel dieſen 
ſchnörkelhaften Zuſatz traditioneller Poſſenkomik weggelaſſen, die hauptſäch⸗ 
lichen fünf Charactere in feiner Weiſe behandelt und den Aufbau des 
Stückes ſauber durchgeführt haben, jo wäre dieſe „Tochter Belials“ ein 
Kronjuwel der deutſchen Bühnenliteratur geworden. Es hätten dann aller⸗ 
dings auch einige Declamationen über religiöſe Fragen weg bleiben müſſen, 
welche in ſolch docirender Form nicht in den Rahmen des Luſtſpiels ge⸗ 
hören, das ja jeglichem Ding die humorvolle, nicht die poſitive Seite ab⸗ 
gewinnen ſoll. Es bleibt freilich fraglich, ob der Verfaſſer mit einem 
fo feinen Kunſtwerk die Lacher fo auf ſeiner Seite gehabt haben würde, 
als mit dieſem Poſſenluſtſpiel. Und für die Lacher hat er ja doch ges 
ſchrieben, er das Theaterkind, dem der Beifall zum Leben jo unentbehr⸗ 
lich geworden war, als das kärgliche tägliche Brod. Und dieſen Zweck, 
ſeine Zuſchauer zu amuſiren, erreicht er freilich in einer Weiſe, 
die oft an das Grauſame grenzt. Er parodirt ſich ſelber in ein 
und demſelben Augenblicke, in welchem er die feinſten Blüthen humor— 
voller Komit hervorzaubert. Er ſchafft ſich zu dieſem Zweck eigens einen 
Character, deſſen bloßes Erſcheinen genügt, um alle Illuſion verſchwinden 
und die Lachteufel ihr tolles Spiel treiben zu laſſen. Er ſchafft Situa⸗ 
tionen von ſolch' ſchneidendem Contraſt, daß das bebagliche Lächeln, 
welches noch eben die Lippen der Zuſchauer umſpielte, ſofort wieder dem 
zwerchfellerſchütternden Lachen weichen muß. 

Es liegt etwas ungezogen geniales in dieſer Dichtung, dem man bei 
alle dem nicht böſe ſein könnte, auch wenn man es wollte. 

Daß der bühnenkundige Kneiſel für die Darſteller dankbare Rollen 
zu ſchreiben verſtanden hat, daß er ſich auf effectvolle Abgänge u. ſ. w. 
verſteht, bedarf nicht der Betonung. 

Es nimmt uns daher auch nicht Wunder, wenn ein genialer Dar⸗ 
fteller in jo drolligen Situationen feinem Humor die Bügel ſchießen 
läßt, wie Herr Fritſche dies geſtern Abend that. Und wenn dabei hie 
und da der Schalk ein bischen mit der Pritſche knallt und „ſeinem Affen 
Zucker giebt“, wie Helmerding ſich ausdrückt, ſo muß man das an ſolchem 
Abend mit in den Kauf nehmen. Man nimmt ſich zwar vor, ärgerlich 
zu werden über dieſe und jene kleine Uebertreibung, aber im nächſten 
Augenblick wird man doch ſchon wieder hingeriſſen von dieſer tollen 
Laune. Dem Publicum ging es nicht beſſer und der jubelnde Applaus, 
welcher jede einzelne Sdene des Herrn Fritſche belohnte, hätte alle Cin⸗ 
wendungen Lügen geſtraft. 

Mit großer Freude bemerkten wir, daß wir uns in Herrn Anton 
nicht getäuſcht haben, als wir trotz der unglücklichen Darſtellung des 
Maſham im „Glas Waſſer“ dieſen Herrn einen begabten Darſteller 
nannten. Herr Anton rechtfertigte geſtern dieſe gute Meinung auf das 
Glänzendſte. Allerdings ſcheint der junge Künſtler eine große Streb⸗ 
ſamkeit zu beſitzen und bei einem ſo tüchtigen Lehrmeiſter, wie Herrn 
Frilſche, wäre das allein ja ſchon eine ſichere Bürgſchaft. Wünſchen wir 
dem jungen Manne, daß er dieſem Vorbilde möglichſt nachſtrebe. Seine 
geſtrige Leiſtung des Candidaten war ganz vortrefflich. Herr Anton hatte 
die Rolle durchaus richtig erfaßt und in einem ſo prächtigen Grundton 
veranlagt, daß ihm die feinſten Nuancirungen geliugen konnten. Es war 
auch hier wohl der kundige Blick des Meiſters, dem ein gut Theil von 
dem Erfolge ſeines Schülers zuzuſchreiben war. 

Ein Talent durchaus anderer Art iſt Frl. Hluchan. 

N Die junge Dame bekundet eine ſo diſtinguirte Sicherheit und erfaßt 
ihre Rolle mit ſo ſelbſtſtändiger Entſchiedenheit, daß ihr jedes auch noch 

ſo feine Eingehen auf das Spiel der Mitwirkenden wie ſelbſtverſtändlich 
gelingt. 

ge Sr. Hluchan iſt eins jener urſprünglichen Talente, denen eine gütige 

Fee die Poeſie in die Wiege legte, und welche dieſen hoheitvollen Schim⸗ 

mer nie mehr len. 
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Die Künftlerin geht auf in ihrer Rolle, und deshalb gewinnt ihre 
Leiſtung eine beſtrickende Leidenſchaftlichkeit, welch 
Hülle meiſterlicher Beſchränkung bervorlovert gleich dem kl 
eines Smaragds. . 
ö 2 Es ift das königliche Vorrecht ſolcher Naturen, daß ihnen jede, aue 
noch fo leiſe Uebertreibung fremd iſt. Frl Hluchas hätte ihre geſtrige 
Rolle nicht friſcher und anmuthiger geben können, als ſie es 
that. Jyr feiner warmer Humor gewann ihr die Herzen der 
Zubörer im Sturme und der jubelnde Beifall, welcher ihre Lei⸗ 
ſtung ehrte, ſteigerte ſich verdientermaßen von Scene zu Scene. 

Die übrigen Darſteller, namentlich Frau und Herr Winkelmann, 
thaten ihre Pflicht und fügten ſich in das feſtgeſchloſſene Enſemble. 

Die Regie bewies auch an dieſem Abend ihre Begabung und einen 
außerordentlichen Fleiß. — Die geſtrige Vorſtellung war bereits beſſer be⸗ 
ſucht und das Publicum verließ das Theater in der beſten Laune. Wir 
zweifeln nicht, daß das Publicum mit der Zeit das tüchtige Beſtreben 
dieſer Direction anerkennen wird, aber wir wünſchten doch, daß dies 
ſchneller geſchehen möchte. Es iſt eben kein beſonderes ehrenvolles Zeug⸗ 


* 


2 


— 


geriſſen; andere 
Mauerbrecher. ö 
und höher, da endlich fing es langſam an 
wi: fieht noch das kurz zuvor ſo freundliche, 
fruchtreiche Thal jetzt aus! ; 
\ 050 wollte ar dem oberen Thal vordringen. Der Poſt⸗ 
halter rieth mir unter allen Umſtänden einen Führer mitzunehm⸗ 
men, da durch die zerſtörte Gebirgsſtraße die Verbindung voll⸗ 
ſtändig aufgehoben ſei. Der Führer Reden⸗Martin begleitete mich. 
Der Weg ſteigt hinter Sand fteil empor zur Ruine Taufers. Im 
Wald hinter derſelben waren italieniſche Arbeiter beſchäftigt, einen 
ſchmalen Gebirgöpfad berzuſtellen, den wir uns erſt zu ſuchen hat: 
ten. Kurz dor uns war ein Bauer verunglückt, dem ein herab- 
rollender Felsblock die Ferſe beinahe vollſtändig vom Fuß getrennt 
hatte. Ich ſah den Armen oben im Bauernhaus liegen; der Be. 
ſizer deſſelben rief nus beim Abſchiede noch nach: „Nur Vorſicht 
und Zeit laſſen!“ Wir kletterten bergauf und bergab über Wild⸗ 
bäche auf ſchwankendem Brett hinweg oder durch dieſelben hindurch. 
Unten über der Ahrn lagen drei lange friſchgefällte Tannen, über 
welche die wilden Wogen des Bache hinüberſpritzten. Bei der 
Breite und Wildheit des Waſſers zogen wir vor, auf dem linken 
Ufer der Ahrn zu bleiben, und unter unſäglichen Mühen und 
Anstrengungen, bei denen ich Kompaß und anderes verlos, gelang 
ten wir vorwärts. Endlich Nachmittags lag Luttach tief unter 
uns im Thal. Aber wie an dem ſteilen Abhang hinunterkommen? 
und wie über die Ahrn hinüber, da auch hier nichts von einer 
Brücke zu ſehen war? Wir riefen nach den Arbeitern, die an dem 
zerftörten Wirthshaus karrten, hinüber. Sie telegraphirten uns 
mit den Armen, noch höher hinauf und dann links zu gehen. Oft 


„ welche zuweilen unter der 


| geftobten zu ud 


ging der Führer voraus, um ein Weiterkommen ausfindig zu 
machen; endlich auf einer Nothbrücke erreichten wir Luttach. Auch 


niß für unſere Stadt, daß das gute Schauſpiel ſich ſo mühſam den Platz 
erkämpfen muß, welcher ihm gebührt. 

Die Rinderpeſt iſt geſtern Abend aus Warſchau hier eingegangenen Nach⸗ 
richten zufolge daſelbſt in ſtarkem Umfange ausgebrochen. Es find bes 
reits acht Fälle conſtatirt worden. Die ruſſiſchen Behörden haben große 
Vorſichtsmaßregeln angeordnet. 

— Der heutige Viehmarkt war außerordentlich lebhaft. Doch war 
trotzdem das Geſchäft matt. Pferde waren ſehr viel aufgetrieben, jedoch 
meiſt ſehr geringer Qualität, wenig mittlere und gar keine beſſere Waare. 
Die Kaufluſt war gering, da im Allgemeinen verhältnißmäßig bohe 
Preiſe gefordert wurden. Auch Rindvieh beſſerer Gattung fehlte. Für 
geringeres Vieh wurden durchſchnittlich fünfzig Thaler per Kopf gezablt. 
Schweine waren in beſſerer Waare aufgetrieben. Die Nachfrage war für 
ſolche ſtärker und fanden gute Schweine Abnehmer gegen 28—38 Thaler. 
Beſonders gern wurden Ferkel gekauft und namentlich auch Ziegen, um 
welche Bewohner der Culmer Vorſtadt handelten, in welcher ja dieſe 
„Kuh des armen Mannes“ in faſt keinem Haushalt fehlt. 

— gei der geſlern angefangenen Ziehung der 1. Klaſſe 159. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 15000 ½ auf Nr. 11101. 

1 Gewinn zu 9000 AA auf Nr. 25665. 

1 Gewinn zu 3600 Me auf Nr. 86575. 

3 Gewinne zu 1500 Ag auf Nr. 62201 64259 71946. 

5 Gewinne zu 300 A auf Nr. 6655 7431 11526 40807 48211. 

— Schwurgerichtsverhandlung vom 2. October 1878. Der Arbeiter Bern⸗ 
hard Minkolei aus Podgorz iſt wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit 
tödlichem Erfolge angeklagt. 

Am 29. Mai d. Js. war in dem Radtke'ſchen Schanklokale zu Pod⸗ 
gorz Harfenmuſik. Der Angeklagte befand ſich auch dort und tanzte mit 
dem Arbeiter Buſſe. Beide fielen dabei hin und ſchließlich batte Buſſe 
dem Angeklagten aus Scherz ein Kreuz hinten auf den Rücken gemalt 
Als der Angeklagte dies merkte ſagte er zu Buſſe während er ſich den 
Rock auszog und das Kreuz wegklopfte: „das werde ich Dir gedenken.“ 
Bald darauf verließ der Angekl. das Local. Etwas ſpäter ging auch 
Buſſe mit den Arbeitern Holz und Kaminski fort. Draußen vor dem 
Radtke'ſchen Local trennte ſich Buſſe von ſeinen Begleitern und lief ei— 
nem Mädchen nach. Darauf ſahen die letztern, daß der Angeklagte zu— 
rückkam, in einer ſeiner Wohnung entgegengeſetzten Richtung und wie⸗ 
der mit Buſſe zuſammentraf. Holz und Kaminski waren nur etwa 25 
Schritt von dem Angeklagten und Buſſe entfernt. Buſſe legte ſeinen 
linken Arm um die Schulter des Angeklagten und ſagte „Du wirſt Dich 
doch nicht ärgern, daß ich Dir ein Kreuz gemalt habe.“ Hierbei malte 
Buſſe dem Angeklagten mit der linken Hand ein zweites Kreuz auf den 
Rücken. Der Angeklagte ſtieß den Buſſe von ſich, rief „willſt Du mich 
ſchlagen?“ trat einen Schritt ſeitwärts von Buſſe, erhob den rechten Arm 
und ſtieß ihm nach der linken Seite, worauf er eiligſt davon lief. Buſſe 
ſchrie gleich: „mein Gott, er hat mich mit dem Meſſer geſtochen“ und 
hat nach wenigen Augenblicken ſeinen Geiſt aufgegeben. Der Stich war 
ins Herz gegangen. Der Angeklagte war im Wefentlichen geſtändig, 
wurde für ſchuldig befunden und nach dem Antrage der Königl.⸗Staats⸗ 
Anwaltſchaft zu 8 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

2. Die Arbeiter Guſtav Urbanski aus Schwarzbruch, bereits mehr⸗ 
fach wegen Diebſtahls vorbeſtraft, und David Folgmann aus Lonzyner 
Hütung ſind wegen ſchweren Diebſtahls angeklagt: 

Urbanski geſtehr zu, in Gemeinſchaft mit Folgmann in der Nacht 
zum 10. April d. J. aus der verſchloſſenen, gewaltſam geöffneten Räucher⸗ 
kammer zu Schloß Birglau eine Menge Rauchfleiſch im Werthe von 
über 300 Ax geſtohlen zu haben und bezüchtigt den Folgmann. Dieſer 
beſtreitet ſeine Theilnahme an dem Diebſtahle und tritt den Alibibeweis 
an, indem er behauptet, in der Diebſtahlsnacht zu Hauſe geſchlafen zu 
haben. Gegen Urbanski wurde ohne Mitwirkung der Herren Geſchwo⸗ 
renen verhandelt. Folgmann wurde für ſchuldig befunden und zu 1 Jahr 
Zuchthaus, Urbanski, der gegenwärtig eine Zuchthausſtrafe verbüßt, zu⸗ 
ſätzlich zu noch 1 Jahr Zuchthaus verurtheilt, gegen beide Angeklagte 


auch auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und Zuläſſigkeit der Po⸗ 


lizeiaufſicht erkannt. 


3. Der Einwol 
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ein für ihn günſtiges Zeugniß namentlich zu bekunden, daß 
er geſehen, daß der Angeklagte die Steine von feinem eigenen Lande ab⸗ 
gefahren habe. Oſtrowski iſt jedoch bei der Abfuhr der Steine nicht zu= 
gegen geweſen und blieb der Wahrheit getreu, trotzdem der Angeklagte 
ihn mit Bier und Eigarren tractirt hatte. In der heutigen Verhand⸗ 
lung blieb der Angeklagte nicht bei ſeiner früheren Behauptung und gab 
zu, daß er auch Steine, die dem Mionskowski gehörten, abgefahren habe. 
Da jedoch der Hauptzeuge Oſtrowski bei ſeiner heutigen Vernehmung 
den Eindruck eines höchſt ſtupiden Menſchen machte, und nicht einmal 
die Bedeutung eines Eides zu erkennen vermochte, ſah die Königl. Staats⸗ 
Anwaltſchaft ſich veranlaßt die Freiſprechung des Angeklagten zu bean⸗ 
tragen, die dann auch, nachdem die Herren Geſchworenen die Schuldfrage 
verneint hatten, erfolgte. 

E_— m nun and nenn P PUB 
dieſer Ort bat von der Ueberſchwemmung furchtbar gelitten. Das 
dem Wirth Kirchler gehörige Haus, Zum Unterſtockmater, iſt an 
zwei Seiten offen. Wir ſehen an der Wand im Innern Bilder, 
Bettſtelle und den Ofen. Das Wirthshaus Zum Stock, in dem 
ich logirte, liegt höher und geſchützter. Eine echte Hochgebirgsna⸗ 
tur umgibt Luttach, die aber der ganzen Gegend zum Verderben 
wurde. Genährt von dem angeſchwollenen Schwarzenbach, Roth. 
bach, Weißenbach, Wollbach und Frankenbach, trat hier die Ahrn 
ſchon um 2 Uhr Nachts mit furchtbarer Verheerung auf; um 9 
Uhr Vormittags ſtand das Waſſer am hoͤchſten Auch hier wim⸗ 
merten die kleinen Dorfglocken Sturm! Frauen und Kinder bete- 
ten, um fie bildete das Waſſer foͤrmliche Inſeln, und fie wußten 
nicht, auf welches Ufer fie ſich retten ſollten. Gegenüber den 
furchtbaren Zerſtörungen bleibt es wunderbar, daß weder hier noch 
in St. Martin, St. Johann und Sand ein Menſchenleben ver- 
loren gegangen iſt. Zwiſchen den Häuſern von Luttach hat das 
Waſſer hauptſächlich Felsblöcke und Steine abgelagert. Beſonders 
litten auch die eine Stunde von Luttach belegenen Ortſchaften 
St. Martin und St. Johann. Dort hat ſich ein neuer See ge⸗ 
bildet, in welchem die Häuſer noch heute unter Waſſer ſtehen. Vor 
St. Martin gingen wir über ein weites Schlammfeld; während 
ich das Götzlehneſche Haus zeichnete, mußte ich oft meinen Platz 
wechſeln, um im Moraſt nicht zu verſinken. Schauerlich ſieht das 
dreiſtöckige, noch heute im tiefen Schlamm ſtehende Wohnhaus 
und die große, ebenfalls dreiſtöckige Kupferſchmelze Arzbach aus, 
von der nur noch der Schornstein herausragt. Wir warfen Steine 
hinein, und tief unter uns hörten wir fie aufs Waſſer ſchlagen. 
Ob der Beſitzer Graf Enzenberg die Schmelze ausgraben oder neu 
auftichten laſſen wird? Im Intereſſe der dortigen, jetzt doppelt 
armen Bevölkerung wäre die Aufnahme des alten Erwerbs drin 
gend zu wünſchen. Ueberdies ſollen unten, in dem vielleicht intact 
gebliebenen Gebäude, große Vorräthe von Kupfer liegen. Um nach 


de ee 


Franz Oſtrowski zu bewegen, 


— Ein Droſchkenkulſcher wurde heute wegen Trunkenheit nach Haufe 
geſchickt und die Droſchke außer Dienſt geſtellt. 

— Ein Einbruch wurde geſtern im Gaſthaus zum „goldenen Löwen“ 
in Mocker verübt. Die Diebe, welchen die Behörde übrigens ſcharf auf 
den Ferſen iſt, entwendeten Wäſche und dergleichen, jedoch nicht in de⸗ 
ſonders erheblichem Werthe. 

— Gefunden: ein Karrenrad u. ein Sack mit Federn. Abzuholen beim 
Herrn Polizeicommiſſar. 

— Wegen Umhertreibeus wurden geſtern drei Perſonen verhaftet. 


Fonds- und Produkten-Vörje. 
Thorn, den 3. October. — Liſſack und Wolff. — 


Wetter: trübe. Bei kleiner Zufuhr in Weizen Tendenz flau, Roggen in 
feiner Waare begehrt. 
Weizen fein weiß 136 pfd. 170 Ar 
do. hellbunt 130 pfd. 160 —165 A4 
do. abfallend 140 — 150 Ak 
Roggen fein inländ. 112—115 A 
Hafer ſehr flau 100-105 Ag 
Gerſte flau 105-130 Ar 
Erbſen feine Kochwaare 125—130 Ag 
Futterwaare 115—118 Ag 


Breslau, den 2. October, 
Wetter: ſchön. 


Weizen weißer 13, —40,—16,20 17,50 Ax, gelber 1315 - 60,80 — 
Ax feinſter über Notiz. Roggen ſchleſiſcher 11—40—11—70,12— 
30,13 . galiz. 10,10-80—11—20,11—50 Ag Gerfte 10—20,— 
11,60—12,60—13,20—13—80,14,50 A per 100 Kilogramm netto Hafer 
10, 20,1012, A Erbſen Kocherbſen 14,15—16 Ay, Futter- 11 
12,13 Ar Wicken 9,50—10--40—11,20 A Bohnen ſchleſi. 17-18 
—19 A galiz. 15—16—97 A, Lupinen gelb 8,8,50 9,50, A 
Mais (Kukuruz) 11,70 13—13,50 Ag Oelſa aten. Winterraps 19,50 
22,50 A Winterübſen 19-50—21,50-24 A Hanfſamen 
2020,50 21 — K Kleeſaat pro 1000 Kilo. Preiſe nominell. 4 


Telegraphi sche Schlussoourse. 
Berlin den 3. October. 1878 2./10.78 


e ee gedeckt. 

Kuss. Banknoten VE s i 
Warschau 8 Tage 
Poln, Pfandbr. 5% . 
Poln. Liguitationshriste . . 
Wesipreuss. Pfandbriefe 
Wesiprenv. do. 4½ % 
Posener do. neue 4% . 
Desir. Banknoten g 
Dissonts Command, Anth, 

Weizen, g Mar- 


— S. Mugdan. — 


October-November . 

April-Mai ie ERST 
Rogge; 

18585... CC 

Okt ober- November a: gr 

November-Dezember 5 — 

April-Mai . . — * — „ 
Rüböl. 


April-Mai BER 
Spiritus: 
0 
October 8 
April- Mai = 2 
Wechseldiskono . 2 2.2.2200. 
Lombardainsfus . . 2.2... 


Beobach⸗ Barom. 


tungszeit. Par. Lin. 5 kung. 
3. 6 U. M. 338.92 4.8 NW̃ 1| tr. 
2 U. Nm.] 338.74 12. WNWẽ 2. zbt. 


Waſſerſtand der Weichſel am 3. 1 Fuß 5 Zoll. 


St. Martin zu gelangen, mußte mich der Führer dur den wi 
Rothbach auf dem Rücken tragen, jeden Bash ne: 
den nicht ſichtbaren Felſentrümmern fühlend. Der Bach hatte eine 
förmliche Rieſenmauer gewaltiger Felsbloͤcke errichtet, von denen aus 
ich den neugebildeten Ste zeichnete. Furchtbar iſt die Berftörung, 
die der Rothbach links in ſeinem eigenen Thal und im Gebirge 
ſelbſt angerichtet hat, 

Auf dem Rückweg, der faſt noch beſchwerlicher als der Hin⸗ 
weg war, verunglückte vor uns ein italieniſcher Arbeiter auf jener 
proviſoriſchen Tannenbrücke, die wir früher erwähnten. Er wurde 
vom Schwindel ergriffen ſtürzte in die Ahrn, noh einmal ſah man 
den Kopf und die Hände, dann war er im reißenden Wildwaſſer 
verſchwunden. Vergebens ſuchte ihn ſein Freund mit einer langen 
Stange vom Ufer aus. Ueber uns krachte es, und plöglich ſauſten 
aus der Höhe rieſige Tannen, welche Holzſchläger für den Brücken⸗ 
bau fällten, dicht vor uns donnernd in die Tiefe hinab. Auch dem 
Führer ſchlug daß Herz. Ich pfiff laut, während ich an ſteiler 
Felswand ſtand und tief unter mir der Abgrund gähnte, damit die 
Holzfäller mit ihrer Arbeit einhielten. Wir wären ſonſt von den 
Tannen erſchlagen worden. 

Eine eigene Faſſung zeigt die Bevölkerung des verwüſteten 
Thals. Niemand bettelt, die Leute hoffen wohl und mit Recht auf 
die Unterſtützung ihrer deutſchen Brüder. Herr Dr. Daimer jun. 
in Sand nimmt gern Gaben zur Linderung der großen Noth für 
die Bevölkerung entgegen. Als ich Abends noch in ſpäter Stunde 
das alte Fiſcherhaus in Sand zeichnete, kletterte ein altes Mutter⸗ 
chen die verfallene Stiege empor, um in dem baufälligen Haus 
dem der Einſturz droht, zu ſchlafen. Sie hatte vorher neben mir 
geftanden und das Haus mit jo düſter traurigen Blicken ange⸗ 
ſehen, als ob ſie vor ihrem eigenen offenen Grabe ſtände. 

Robert Aßmus. 
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